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einzig» Zhatsache. die in der öfterreichische» Ministerslnge nicht mehr be-
zweifelt iverden tlinn. Ob dtiSselbe angenotnmen worden oder nicht, dar-
itber stimmen die Nachrichten so lvenig übercin. als in i>^rtreff der Er­
nennung des Nachfolgers. — Hatte der Brauch anderer Berfassung»-
staaten in Oesterreich Geltung, so müßte nnch drm Riicktriite des Grafen 
Beleredi der Führer der Opposition mit d.r Bildung eines neuen Mini« 
stkriums beauftragt werden. Die Partei diesseits der Leitha. welche nm 
entschiedensten zur Bcrsassuug gel»alten. am rntschiedensten den Ausgleich 
mit Ungarn und die freiheitliche Aendernng der Verfassung gesoic^ert — 
die Partei, mit ivelcher allein Ungarn sich ausgleichen kann und ivill. ist 
die Partei Kaiserfeld. Die nächsten Tage müssen Getvißtielt bringen, ob 
cs lvahr. daß Mortz v. Kaiserselv zum Nachfolger des Ttaatsministcrs 
ernannt worden. Obgleich wir unsere Hand in die Wundmali? Oester­
reichs legen, so bezweifeln wie diese Nachricht so lange. blS man sie uns 
verbrieft und neunmal besiegelt. 

D e r  R ü c k t r i t t  d e s  G e n e r a l s  M a n t e u f f e l  e r s c h e i n t  
ohne Zweifel als ein Sieg des Grasen Bismarck. Montcnffel galt als der 
einflußreichste und entschiedenste Vertreter der Dichtung, die gegen einen 
jkricg mit Oeslcrreich Alles aufzubieten bestrebt lvar. deren schließliche 
Niederlage sich aber freilich lvohl schon damals voraussehen ließ, als der 
General aus der unmittelbaren Umgebung deS Königs entjernt und zu 
einer militärischen Sendung bestimmt ivurde, die. obivohl eine bedeutende 
Rangerhöhung mit derselben verbunden lvar. den persönlichen Citisiuj; 
des Generals aufheben mußte. 

Zum Bcrständniß der Bestreliungen. Baiern. W ür t e tn b e r «i. 
Baden utld Hessen im Falle einer Bedrohung deutschen Gebietes, 
unter den Oberbefehl Preußens zn stellen, wird von der „Berliner 

Revue" mitgetheilt: „Wie ein geschickter Staatsmann Alles, auch das 
Bedrohlichste, m seinem Bortheil zu »venden »veiß. so dienten auch die 
KompensatiouS Forderungen Frankreichs dem Berliner Kabinet dazu, 
um den Sül)en auf die Nothwendigkeit hinzuiversen. daß er den Anschluß 
an Preußen mit Eifer betreibe Jene Kompensations Forderungen hatten 
eine Ausdelinung. in ivelcher vergleichen Dinge sonst nur von einem 
Triumphator nach unerhörten Siegen sormulirt zu werden pflegen. Es 
ist «Vahr. Napoleon III. lvollte sich nicht an preußischen Territorien ver­
greifen — denn dcrHiniveis auf die Saargkl,end trat nur sehr schüchtern 
aus — aber dafiir ivollte er die süddelitschen Fürsten tvie Bogelfreie 
behandelt ivissen, an di.neii sich die gekränkte Eitelkeit der Franzosen 
eU)olett dürft-'. Der Kaiser verlangte Nheinbaiern und Rheinhefsen. 
Die Integrität Deutschlands ezistire für ihn nicht mehr vom Main 
herunter gab es nur einen Teig, den die Geivaltigen nach Belieben 
theilen uttt^ formen könnten. Baiern sollte seine schönste Provinz ver-
liercn. Sicherlich genügte die Mittheilung dieser Forderungen an die 
lzairischen Unterhändler, die sich damalö in Paris aufhielten, um sie zu 
überzeugen, dak nur die Hingabe an die preußische Führung die Pläne 
des Nachbars vereiteln »verde. Schon damals ivurde demnach der Grund 
zu einem Einverständnis gelegt, dessen Resultat jetzt in den Kundgebun­
gen des Münchener KabinetS zu Tage tritt." 

Ueber die Zuständc in Bosnien und den Nachbarlün« 
dern wird geschrieben: Die türkischen Beys (Großgrundbesitzer slavischeu 
Blutes und osmanlschen Glaubens) sind höchst unzufrieden, tveil man 
iltre Rechte einsckränkt. die man ihnen einst belaffen. wenn sie den 
Christenglauben abschivuren. Man hat bei Mehreren verdächtige Papiere 
weggenommen. Einige bereits Verhaftet. Sie sollen, wie verlautet, zu 
Gunsten der serbischen Regierung sich verschworen haben, welche für den 
Fall, daß die BeyS in Bosnien losschlagen, bereit iväre. in dieses Land 
einzurücken. Das sollen die massenhaften Transporte von Kriegsmaterial, 
vorzüglich Kanonen bedeuten, welche Seitens der Belgrader Regierungan die 

Der gestohlene Ärautschatz. 
noble Passion seines Standes zu überwinden getvußt hatten. Er war 

^ein sehr christlich frommer Diebeshehler geworden, der an Betstunden 
Theil nahm und sogar einem Missionsvereine zur Bekehrung der Heiden 

langehörte. 
,.Du. Graumann?" beiMßte ihn der Gensdarm Schmidt Bier, in 

seiner kurzen Weise, theils verwundert, theils erfreut. 

Vom Verfasser der schwarzen Marc. 

(Fortsetzung., 
Das Strafrecht, das bis zu dem neuen Strasgesetzbucde vom Jahre Der Alte seufzte tief auf. während er den Versuch machte, die trie-

t851 in Preußen galt, hatte sehr strenge Vorschriften gegen Diebe, sehr senden Augen gcn Himmel zu schlagen. 
laxe gegen Diebeshehler. Besonders schivere Strafen waren gegen ten „3a. guter Herr Schmidt", sagte er. langsam, bedächtig, salbungs-
rückfälligen Dieb angedroht. Wer zweimal wegen Diebstahls liestraft.!voll. „Man ist in dieser bösen Zeit nicht eininal mehr sicher, wenn man 
zum dritten Male einen sogenannten „großen Diebstahl'', zum Betrage i auch auf den Wegen des Gerechten ivandelt. Ja. gerade wer auf ihnen 
von mehr als fünf Thalern beging, der konnte, ivie der Kunstausdruck wandelt, muß am Meisten dulden." 
war, mit einer „approximativ lebenswieriger," Zuchthausstrafe belegt wer- „Darauf ivarst Du?" 
den. Den bloßen Diebeshehler dagegen konnte immer, wenn er anch noch „Wie immer, wenn auch oft von den Menschen verkannt und 
so oft. sei es wegen Diebesliehlerei odrr ivegen Diebstahl selbst, bestraft! verfolgt." 
war. nur höchstens eine Zuchthausstrafe von zivei bis drei Iahren treffen.! „Mit dem Korbe da?" 
Dieses System der Bestrafung brachte eine sehr praktische Praxis, nament-! „Lassen sie sich erzählen. Herr Schmidt —" 
lich der Berliner Diebe hervor, welche die Diebstahlsgesetze nicht minder „Zeig her." 
genau kannten, als die Richter. Die Berliner Diebe pflegen meist Diebe ^ Der GenSdarm nahm den Korb, den der Alte trug, öffnete den 
aus Neigung zu sein ; sie stehlen auS Diebeslust, tvie der I^ger aus > Meckel und sah den Korb angefüllt mit Uniformstücken eineS preußischen 
Iagdlust jagt. Bei manchen war nun allerdings die Diebeslust eben so Lieutenants von der Linie. 
groß, wie ltti vielen großen Herren die noble Iagdlust ; auch die Aussicht „Aha!" 
auf das „approximativ lebenswierige ZuchtlzauS" konnte sie vom Stehlen „Lassen Sie sich erzählen. Herr Schmidt —" 
Nicht zurückhalten. Andere dagegen waren desto verständigere Leute. Wa- ..Zchweig!" 
ren sie wegen Diebstahl schon meiirmalS bestraft, so gingen sie in sich. Der GenSdarm Schmidt Bjer ergriff den Alten und stellte ihn m 

^ ' eine (xcke des Kallers ; dann stellte er den Dieb Ludwig Liedke in eine 
andere, und den Kellerivirtb in eine dritte; alle Drei so. daß keiner den 

nderes. In früherer Zeit ehrliche Leute, zuiveilen gar Berliner ^ür.^er. anderen seilen, also irgend ein Zeichen mit ihm wechseln konnte. Er de-
enn es ihnen gelungen ivar. die ..preußische Nationalkokarde" »liieder zu schloß diese Anordnung znr Bermciduug von „Kollusionen" mit der 

^ Drohung: 
^Ber spricht, bckommt die stäche klinge.-
Dann sagte er zu dem GenSdarmen Schmidt Zivei: „Holen S>e 

rasch den Polizeirath herüber. Sie wiNen. wo er ist. Nachher komme» 
Zie Mit Schmidt Drer hierher." 

Schmidt Zwei ging. 
Schmidt Bier spazierte schweigend in dem Keller umder. abwechselnd 

bald vor dem Einen, liald vor de« Anderen seiner drei Gefangenen 
stehen bleibend, die ihrerseits »nbeweglich ivie Biidsanlea ftande«. Er s«h 

begannen ernen anderen Lebcnsivandel und ivurdcn — Diebesizehler. 
freilich lvurden sie nicht allein dies, sondern Ntbenbei auch noch etwas 

ivenn 

erhalten. Später machten sie das Geschäft der christlichen A ömtnigkeit. 
Gewötinlich. was allerdings bemerkt iverden muß. trat die Notbwendig-
keit der Ergreifung eines solchen veränderten Lebensivandels erst iM spa-
teren Alter ein. besonders aus dem Grunde, weil zugleich die damalige 
Beweisttievrie des preußischen Strafprozesses dafür Sorge trug, jener 
Strenge des Gesetzes gegen die Diebe, namentlich den schlauen und fre­
chen Dieben gegenüber, vielfach die Spitze abzubrechen. 

Der alte Mann den der GenSdarm Schmidt Zivei in den Keller 
führte, gel^örte zu der Sorte der mehrfach beltraften Dleiie. welche die 



serbisch lürkische Vr«nzt im Weste» gellcht'-t werden. In Dj^'kova ist 
jüngst, wahrscheinlich auf Änstistcn dieser Bcys. li.^reits zu eiNtM bewajj 
Nkten Zusammrnstoß zivischen Serben türkischen Glaubens und der 
lürtlschen Reiliernnl, gekommen. Der dortige Gouverneur nämlich. 
Mohamed Pascha, sali sich ncnöthigt. eine sehr bedeutende Truppcnmacht 
anzuwenden, um die Empörer in Djakova. Ttschernian und Tschernobra 
zu bezwingen. Im letztgenannten Orte gaii cS ein Scharmützel in 
größerem Maßstabe, weil sich die Aufständischen mit verzweifeltem Mutli 
von einem Blocth.'use aus. wo sie sich verschanzt l)atten. vertheidigten. 
Der Gouverneur hielt eS jedoch für s.eratlien, trotzdem er die Aufständi­
schen bezwunj^en hatte, sich nach Jurnik zurückzuweichen und Verstärkung 
an Mannschaft und Kanonen an sich zu ziehen. 3n Altserbicn fangen 
die Türken, seitdem sie erfahren haben daß es sich unter den Christen in 
anderen Theilen deS Reiches regt. an. in Schaaken von 2—500 Mann 
in christliche Ortschasten einzufallen, zu rauben, zu morden, die Häuser 
anzuzünden, die brauchbaren LebeusvorrÜtlie. Werthsachen. Menschen nud 
Vieh aber fortzuführen. Fünfzehn Dörfer erfuhren binnen wenigen Tagen 
dieses Schicksal. An einigen Orten, z. V. im Kloster zu St. Pctcr. 
setzten die Türken jene Christen, welche die verlangten Summen nicht 
erlegen wollten, auf glühende eiserne Roste, bis sie das geforderte Geld 
bekamen. Gegenwärtig verfolgt zwar die Behörde diese Misselhäter; sie 
sind jedoch nicht in Strafe zu ziehen in Zeiten, wo alles in größter 
Wirrniß sich befindet. 

.  D a »  f r a n z ö s i s c h e  K r i e g s m i n i s t e r i u m  e n t w i c k e l t  e i n e  
rastlose Thitigkeit. Die Durchmusterung aller Grenzfestungen wird neue 
Gründe liefern für die beantragte Aenderung im Heerwesen und verlautet, 
daß die Borschläge sobald als möglich dem StaatSrath übergeben werden. Die 
Arbeit des KriegSministers üKer das Befestigungswesen in Frankreich ist 
dem Abschluß nahe. In den Zeughäusern sind alle Arbeitskräfte auf's 
Höchste angespannt; selbst Senatoren dürfen jetzt nicht mehr in die 
Werkstätten eintreten. AnS den verschiedenen Garnisonsftädtkn des Lan-
des lausen günstige Berichte über die Fortschritte ein. welche die Soldaten 
in der Handhabung der Hinterladungsgewehre «lachen. Keine gerin­
gere Rührigkeit herrscht im Marineministerinni und aus den Werf-
ten der Kriegsflotte, für welche fünfzehn neue Panzerschiffe geb aut werden. 

Ueber die Stellung Englands zur türkischen Frage 
schreibt der „DailyTelegraph". eines der verbreitesten Pfennigblätter, 
wtlches die jeweilige Stimmung in englischen Kreisen ziemlich getreu 
abspiegelt, daß Englands Politik sich von dem Standpunkt von 1853 
nicht zu weit entfernt habe, wie dle Friedensfreunde und die Prediger 
unbedingter Nichteinmischung sich einbilden. Ruhig würde England den 
bald unvermeidlichen Zusammensturz des ottomanischen Reiches ansehen 
können, wenn ein Anderer als — Rußland der Erbe des Großtürken zu 
jverden drohte. Aber kindisch wäre es. zu gl^iuben. daß Rußland den 
Schlüssel zum schwarzen und mittelländischen Meere nicht für sich selbst 
zu erobern entschlossen sei; kindisch, zu wähnen, daß England die Russen 
zu Konstantinopel als Herren dulden könnte. 

Gegen Wahwmtriebe. 
Marburg, 5. Februar. 

Der Grundsatz: „der Zweck heiligt die Mittel" hat. wie die 
Geschichte eineS berühmten Ordens. die Geschichle der hohen und niederen 

ihnen dabei in dabei in das Gesicht, als wenn er sagen wol^e: „Aber 
was Haft Du denn eigentlich gethan. daß man Dich hier so behandelt? 
Äicht wahr. Du bist unschuldig? Aber die beiden Anderen da sind die 
Verbrecher?" — Jeder wollte ihm in der That antworten, und unzwel-
selhast im Sinne seines Fragens. Aber so wie Einer begann, d^e Lippen 
zu bewegen, hob der schweigende Gensdarm drohend den Zeigefinger der 
linken Hand in die Höhe, lvährend seine Rechte nach dem Säbel au sei« 
ner Seite slißte. 

Der Gensdarm schien durch seinen Vorgesetzten auch etwaS von der 
Kunst des Inquirirens gelernt zu halien. obgleich der Polizeirath Duncker 
als Inquirent nicht so sehr durch seinen Ernst als durch seine Freund» 
lichkeit k'en Verbrechern gefährlich wurde. Das schweigende Fragen des 
Gensdarmen und sein Verbot zu antworten, hatte zur Folge, daß in 
jedem der Gefangenen von Minute zu Minute mehr das natürliche Ver-
latigen wuchs, von dem gegen ihn entstandenen Verdachte sich zu reini« 
gen. ivas. wie die Sache lag. nur durch Hinüberwälzunl^ von Schuld 
und Verdacht auf die Anderen oder auf Dritte geschehen konnte. 

Als nach kurzer Zeit der Polizeirath eintrat, hatte das Verlangen 
sich fast bis zur Wuth gesteigert, selbst bei dem christlich-frommen Dulder 
auf dem Pfade der Gerechten, am meisten bei dem alten Diebe mit d^m 
lveichen Herzen. Allen Dreien, wie sehr sie den Eintretenden fürchteten, 
schien eine schwere Last vom Herzen gefallen zu sein. 

Das Gesicht des Polizeiraths war noch freundlicher als am Morgen 
um sieben Uhr. 

„Muß ich rapportiren ?" fragte der Gendarm Schmidt Bier, besorgt, 
daß er viel werde sprechen müssen. 

„Ich weiß schon Alles." 
Der Gensdarm wurde doppelt zufriedener. Der Polizeirath >vandte 

sich an Liedke. 
„Lledke. Liedke. wie konntest Du so unvorsichtig sein?" sagte er. 
Der Dieb wollte losplatzen. 
^Za. ja. Herr Polizeirath, da haben Sie es getroffen. Nur Unvor-

sichtigkeit —" 
„Laß erst mich sprechen. Liedke. Du hast mich wohl nicht Verstan­

den. Ich meinte, wie Du. ein so alter Dieb, heute Morgen so unvor-
vchtig sei» konntest. Dich zu erschrecken, als Du mich sähest. Das bringt 
Dich ins Unglück, und diesmal vielleicht auf zeitlebens in s Zuchth.ins. 
Es thut mir leid, denn D» bist nie ei» gefährlicher Mensch gewesen. 

Politik beweist, öfter zum eisehnten Ziele geführt, als die enge, steile 
Bahl». welche die Feinde jesuitisch.maechiaoellistischen Strebens betreten. 
Der Erfolg allein darf jedoch nie und nimmer uns mit dieseln Grund-
iatze befreunden, zumal. «Venn es sich um das erste politische Recht des 
Volkes, um das Wahlrecht, handelt. 

Offen und ehrlich seine Ueb.rzeugung aussprechen, offen und ehrlich 
für dieselbe einstehen und auf die Ueberzeugung Anderer einwirken — 
das ist's, ivaS sich für Männer schickt! Zin Geheimen überreden, über-
listen, bedrohen, bestechen — ist un» so abscheulicher, als in der Regel 
ein solches Treiben dem Gesetze nicht erreichbar. ES kann dasselbe nur 
in der Preffe. in der Wahlversaminlung gegeißelt und mit Verachtung 
bestrast werden. Gegen Beleidigungen der Ehre schützt daS bestehende 
Gesetz. 

Wenn aber die Genußsucht die Wähler befriedigt, ihr Verstand be­
täubt. die llrtheilskraft geschwächt lvird durch Zechgelage? 

Die Abstimmung vor solchen Einflüssen zu bewahren, ist möglich, 
ist unerläßlich, soll die Freiijeit der Wahlen nicht zum Spotte der Ver-
sassungsgegner werden. Wir müssen jede Wahl für ungiltig erklären, 
wenn der Geivählte. oder mit seinem Wissen und Willen politische 
Freunde den Wäljlern vor. lvährend oder n^,ch der Wahl die Zeche be» 
zahlt oder Trinkgelage veranstaltet — und Alle, die auf solche Weise ihr 
Recht mißbraucht. — Wähler und Gewählte — sollen zur Strafe für 
die ganze Wahldauer ihr Wahlrecht verlieren. 

Warum aber diese Strenge auch in dem Falle, tvenn man nach 
der Wahl die Wähler mit Speise und Trank belohnt — dürften Manche 
fragen, die mit uns einverstanden sind, daß Bestechungen vor und iväh-
rend der Wahl nachtheilige Folgen haben sollen. Wäre die Anwendung 
solcher Mittel nur vor und während der Wahl verboten, so ließe die 
gute Absicht des Gesetzgebers noch manchmal sich vereiteln. Könnten 
nicht geschäftige Freunde des WahlbewerberS den Wählern in'S Ohr 
flüstern, daß günstigen Falles eine leckere Tafel sie erwarte? Könnte nicht 
der Gewählte in der Freude über den Sieg die Wähler gastlich bewir-
then? Und könnten nicht die Stimmgeber, »venn die nächste Wahl statt-
findet, in sslßer Erinnerung sich bewogen fühlen, den früheren Abgeord-
neten zu ivählen — in der Hoffnung, day er sich dankbar erweise? Er-
hielten die Reichen nicht dadurch ein Vorrecht mehr, da nur sie im 
Stande ivären. die Kosten solcher Gelage zu bestreiten? Und hätten wir 
unter diesen Verhältniffen nicht eine Aristokratie mehr — die Sauf-
Aristokratie? 

In der praktischen Politik müssen wir die Menschen nehmen, wie 
sie sind. Das Beispiel, das wir in jüngster Zeit erlebt haben, darf keine 
Nacheiferung finden. Noch ist eS möglich, noch geiviß. daß wir gegen solche 
Bestechungen mit gutem Erfolge kämpfen. Dulden tvir aber diesen 
Unfug; gelvöhnen sich die Wähler an denselben, ivird das Ehrgefühl 
abgestumpft, das Rechtsbewußtsein getrübt, verounkelt dann ist e? 
viel schwerer, die Feinde freier Wahlen zu bekriegen. Die Kampfart 
des Gegners zwingt am Ende auch den Widerstrebenden, gleicher Waffen 
sich zu bedienen, ivill er nicht unterliegen. 3n der Hitze deS Gefechtes 
verliert sich die Ruhe deS Geistes, fehlt die Besinnung, glüht nur die 
Leidenschaft. Wird der U ifug der Wahlbestechui»g durch Zechgelage so 
allgemein, daß die Mehrzahl der Gewählten dieselbe nicht verjchmäht. 
dann ist eine gesetzliche Abhilfe durch einen Beschluß eben dieser Mehr-

Nun, nicht tvahr. armer Kerl. Du hattest mich eben nicht verstanden?" 
Der alte Dieb, der ivirklich ein weiches Herz hatte, weinte beinahe 

lvieder. 
„Herr Polizeirath", rief er. ..gewiß bin ich kein gefährlicher Mensch, 

aber diesmal bin ich auch unschuldig. Glauben Sie mir." 
„CS sollte mich freuen, um Deinetwillen. Zuchthaus aus zeitlebens! 

Aber nachher." 
Die GenSdarmen Schmidt Zwei und Drei waren eingetreten. Der 

Polizeirath halte als guter Inquirent schon seinen Plan gemacht. Es 
kam daraus an. die Spuren eines Verbrechens zu entdecken, von deffen 
Existenz er bislier noch nichts lvußte. Er mußte dabei vorsichtig verfahren, 
um dieser Vorsicht willen aber auch die erste Ueberraschung und Stim­
mung der Verhafteten von denen er allein Auskunft erlangen konnte, in 
richtiger Weise benutzen. Der geringste Fehler, gerade bei diesen Anfän­
gen einer Spur, und in diesem ersten Momente, tonnte die ganze 
Untersuchung verderben und die Entdeckung des Verbrechens oder der 
Thäter sür alle Zeit unmöglich machen. Die Personen und die Verhält­
nisse waren dabei auf das Genaueste zu beachten. 

Der Kellerwirth stand zwar schon seit einiger Zeit in dem Rufe, 
daß Diebesgesindel bei ihm verkehre. Aber der Mann war noch nie in 
Untersuchung gewesen, er war ferner, wie schon sein AeußereS zeigte, ein 
derticr, trotziger Mensch, er ivar endlich Berliner Bürger. Bon ihm war 
sicherlich viele und wichtige Auskunft zu erwarten. 

Ludwig Liedke mußte, da der fromme triefäugige Alte nur noch da« 
Handiverk deS Hehlers trieb, der Urheber oder Miturheber deS begange­
nen Verbrechens sein. Seine Aussage konnte daher nur auf dieses selbst 
und unmittelbar hinführen, deshalb auch nur in letzter Linie stellen, 
nachdem vorher daS möglicherweise zu ermittelnde Material gegen ihn 
selbst gewonnen war. Ueberdies erschien eS bei der Schwäche sei-eS 
Charakters nicht durchaus geboten, den ersten Augenblick der Ueberraschung 
bei ihm zu benutzen. 

So ergab sich von selbst in elfter Linie daS Verhör deS alten Heh-
lerS. der zudem im Befitze der Sache» getroffen war. also auf ei» bloßeS 
Leugne» sich nicht beschränke» ko»»te. (Aortsetzu»g folgt.) 



heit erwarten, dann ist daS höchste Recht de» Staatsbürgers um schnö-
den Preis vertaust — Wähler und Gewählte stellen entwürdigt da — 
Recht und grriheit sind keine Stütze der Oesellschast mehr — fittliche 
Fäulniß richttt den Staat zu Grunde. 

Korderullge« der Zeit an die Laudvirthe. 
Professor Burkhardt hat den Iordrrungtn. welche die Gegenwart 

an den landwirthschlistlichen Betrieb stellt, einen Vortrag gewidmet, den 
wir nach viner Mittheilung deS Verl, landw. Znt. Bl. in Folgendem 
auSzuflSwtift wiedergeben. 

Die Landwirthschaft befindet sich gkgenwärtig ,n einer gefährlichen 
KrisiS und kann einer noch gefährlicheren entgegkn^^thcn. oder aus gut 
Deutsch: eS ist gegenwärtig eine für die ausübenden Landwirthe recht 
schlimme Zeit, die noch schlimmer werden kann. 

Der Hauptsache nach besteht der Gruno deS UebelS darin, daß durch 
das Zusammentreffen und Zusammenwirken melirerer Ursachen der Preis 
vieler landwirtbschastlicher Produkte nicht mehr im richtigen Verhältnisse 
steht zu den erforderlichen ProduklionSkosten; einzelne landwirthschaftliche 
Erzeugnisse kosten, wenn genau gerechnet wird, dem Produzenten fast 
ebenso viel oder wohl selbst mehr, als cr iür sie löst. 

Das gilt vorzüglich und in erster Reihe von dem biStjerigen Haupt 
erzeugnisse deS landwirthschaftlichen Betriebes, vom Getreide. Der Ge-
treidevau war seit Jahrhunderten die HaupteinaahmSquelle für den 
Landwirth und wurde daher auch besonders betriedeu; diese Quelle droht 
Mehr und mehr zu verfiegen oder wenigstens spärlich zu fließen ; die 
Gründe davon kennen ^Sie: eS ist die Konkurrenz fremder, wohlfeiler 
produzirender LäKder in Folge der so veränderten BerkehrSverhältniffe. 
Der Landwirth. ier den Schwerpunkt seines Betriebes heute noch wie 
früher in den Getreidebau legen wollte, würde in die Länge schwerlich 
bestehen können, er müßte zurückkommen. 

Hieraus ergibt stch Folgendes; 
Im Allgemeinen: Die bisherige Betriebsweise muß geändert 

werden. 
Im Besonderen als erste Anforderung: Der Getreidebau muß der 

Ausdehnung nach beschränkt, dem Ertrage nach aber gesteigert werden, 
mit anderen Worten: eS muß in Zukunft auf kl-inerer Fläche mehr und 
werthvollercS Getreide, dabei auch auf wohlfeilere Weise gebaut 
werden, damit der Erlös daraus ein höherer, damit die Bodenrente eine 
größere wird. 

Den Beweis dafür, daß dieseS möglich ist. liefert bereits ein ganzes 
Land. d'S uns auch in manchem Anderen zum Borbilde dienen kann 
In England wurde, ehe die Schutzzölle auf fremdes Getreide aufgehoben 
wurden, dieser Bau. ähnlich wie bei unS. in ausgedehnter Weise betrieben. 
Als nun in Folge der freien Einfuhr die Getreidepreise plötzlich sehr 
sanken, so beschränkten die englischen Landwirthe. die bekanntlich praktische 
Leute find und gut rechnen, denselben bedeutend, fie erreichten aber zu-
gleich auch daS. waS ich empfohlen habe; eS ist genau ermittelt und 
erwiesen, daß gegenwärtig in England auf ungefähr der landwirth-
schaftlichen Fläche mehr und werthvolleres Getreide gebaut wird, als 
srüber auf und darüber. Wir brauchen aber, streng genommen, nicht 
so weit zu gehen; denselben Beweis liefern in neuester Zeit viele deutsche 
Landwirthe. die. wie wir unS neulich im Königreich Sachsen überzeugen 
konnten, mitunter ErtrZge erzielen, die c,nderwürtS und bei gewöhnlichem 
Betriebe gerad^u für unglaublich gelten. 

Zweite Anforderung: An die Stelle deS früher so unverhältniß-
mäßig auSi^edehnten Getreidebaues muß ein vermehrter Futterbau treten. 
Die Liehjucht muß vermehrt und besonders Verbeffert werden. 

Dritte Anforderung: Vermehrter HandelSgewächSbau. wenigstens 
bessere Berücksichtigung desselben da. wo eS möglich ist. 

Vierte Anforderung: Man setze weit mehr als dieS bisher geschah, 
irgend ein Gewerbe, irgend einen ErwerbSzweig mit dem landwirthschaft­
lichen Betriebe in Verbindung ; der letztere, rein sür fich. gibt m den 
meisten Fällen keine ausreichende Rente mehr. 

Bemischte Nachrichten. 
( D a m p f s p r i t z e n . )  A u S  C i n e i n a t i  b e r i c h t e t  m a n .  d a ß  d i e  ä l t e s t e  

Dampfspritze dort bereits dreizehn Jahre in Gebrauch ist und unzähliges 
Eigenthum schon gerettet. Dieselbe hat in 3 Min. 40 Sek. Dampf, da 
das Maffer durch ein GaSflämmchen warm gehalten wird. Die Ma-
schine spritz: auf 3l0' Entfernung. Eylinder-Durchmeffer 10". Hub 24". 
Damp^ruck 100 Pfd.. Wafferdruck 240 Pfd.. Umdrehungen 110, Heiz-
olierfläche 560 Q.«3oll. 

( D i e  b r e i t e s t e  B r ü c k e )  d e r  W e l t  i s t  d i e  e b e n  e r ö f f n e t e  E i s e n -
bahnbrücke über die Themse bei Pimlieo in London; dieselbe trägt nicht 
weniger als acht Schienengeleise. 

( A u s  W a r s c h a u ) .  2 7 .  v .  M . .  s c h r e i b t  m a n :  „ W e n n  e i n  F r e m -
der gestern Abends vor dem Gebäude der hiesigen kaufmännischen Ge-
sellschaft vorbeikam, die prachtvolle Beleuchtung der breiten Straße vor 
demselben sah oder gar in daS Innere gelangte, um die Pracht eineS 
BalleS anzustaunen, wie ihn Warschan seit Jahreu so großartig nicht 
gesehen — er würde in der That geglaubt hallen, daß die Bürger 
unserer Stadt besondere Ursache zur Freude haben müßten und daß bei 
ihrer Wohlhabenheit eine solche Entfaltung von Pracht ihnen ein Leichtes 
sei. Wie anders aber sin!» die Verhältnisse in Wirklichkeit! Die Armuth 
Warschau s hat einen furchbare» Grad erreicht und lst nur von de« der 
Provinz überboten, wo überall, namentlich in den kleinen Städten. 
Elend und Brotlofiakeit im ausgedehntesten Sinne herrschen. Die Skte-
dergeschiageuheit über die nenen. die Selbständigkeit deS Königreichs 

vernichtenden Einrichtungen, welche die biS jetzt noch geordnet erhaltenen 
Zustände IN Verwirrung bringen, ist ungeheuer und allgemein. Unter 
solchen Verhältniffen wäre der erwähnte Ball ein Räthsel. daS aber in 
der Entstehnng dksselben seine Lösung findet. Vor mehreren Tagen 
nämlich ließ der Stadtpräsident. General WitkovSki. einige der hervor« 
ragendsten Bürger zu sich kommen, erklärte ihnen, daß eS wünschenS-
Werth sei. einen glänzenden Ball zu Ehren deS Statthalters zu verau-
stalten, zu welchem Zwecke sie unter seiner Leitung einen Ausschuß »u 
bilden hätten. Sofort ernannte er die Mitglieder, gab ihnen eine Liste 
der Bürger und hohen Beamten, welchen „Einladungskarten" zuzu-
schicken seien, und setzte den Preis einer solchen Karte .auf 20. sage 
zwanzig Rubel. Den Herren blieb nichts übrig, als-stch dieser unlieb-
samen Aufforderung zu fügen. Auf Geheiß deS - Mäsiventen sollte der 
Ball 10.000 Rubel kosten, die ein paar reiche Mitglieder vorschießen 
mußten. Wie wir hören, stellt fich ein erheblicher Ausfall heraus, da 
trotz deS lSinschüchterungSmittelS deS KriegSzustai^deS und trotz deS 
Präsidenten, der dicSmal mit ganz besonderem Rachdruck den Absatz der 
Karten betrieb, ein großer Theil derselben unverkauft blieb. Ganz 
in derselben amtlichen, von der Machtvollkommenheit deS KriegSzu-
standeS unterstützten Weise »Verden Bälle auch in den Provinzialstädten 
Veranstaltet. 

( E i n e  g r a u  ü b e r  d i e  E m a n z i p a t i o n  d e r  M ä n n e r . )  
grau Gayette-GeorgenS sagt in der Erwiderung'auf ein Gedicht Paul 
HeyfeS geqen die Bestrebungen, die Stellung der-Frauen im Arbeits« 
und GtaalSleben zu reformiren: „Nachdem man so viel „zum Grauen 
aller Engel" auf dieser Erde, über Emanzipation der Frauen ftesprochen. 
dürfte eS an der Zeit sein, die Emanzipation der Männer mS Auge zu 
fassen; diesc Emanzipation von dünkelhafter, politischer.gre^eitSspielerei. 
von schl<'ichender RechtSverdreherei. »on träger. Gkichgittigkeit bei den 
Zeitfragen. von schleppender Nachläffigkeit im Geschäfte bei 'fetter Besol-
dung. von anmaßender Flegelei und Grobheit bei Gelegenheiten, wo auf 
dem Posten gefällig und hilfreich zu sein Pflicht wäre, vom WirthSauS-
Schlendrianleben. vom gedankenlosen Kartenspiel, vom Schuldenmachen 
und so viel tausend Dingen mehr, von Vorurtheilen. faden Komplimenten, 
armseliger Ueberhebung ie. Es fehlt aber an emanzipirten Männern; 
die meisten lassen fich von den Frauen, die fie so gering halten, daß 
sie ihnen daS Recht der Emanzipation nicht zugestehen und die Fähig-
keit des Denkens absprechen, berücken, beschwatzen, bethören. kurz — 
regieren". (Grob, aber wahr!) 

( D i e  P a r i s e r  A u S s t e l  l u n g ) .  s o l l t e  i h r e  E r ö f f n u n g  a u c h  n i c h t  
auf den 1ö. April verschoben werden, wird dennoch am 1. April große 
Lücken aufweisen, und man wird die Nachschübe eben so willfährig auf­
nehmen muffen, wie dieS bei allen früheren Ausstellungen der Fall war. 
Insbesondere heißt eS, soll unter deu Angemeldeten in Deutschland und 
mehr noch in Oesterreich große Apathie herrschen. waS nach den Ereig­
nissen des letzten JahreS nur zu begreiflich ist. Die Ausschüsse haben 
schwere Noth. daS verglimmende AuSftellungSfeuer fort und fort an^u-
fachen; greift man eS aber so an wie zu Wien, so dürfte mancher 
denkende und unabhängige Industrielle durch die Wahl der Berichterstat­
ter und Geschwornen allein schon veranlaßt sein. dieSmal zu Hause zu 
bleiben. DaS Mitglied der Wiener Handelskammer — Haardt — sprach 
ein dankenSwertheS Gort, als er die Stimmung der Aussteller bei der 
PreiSrichterwahl gehört wissen wollte. Kein Preisgericht wird etwat 
Werth sein, so lang eS nicht auS dem Selbstbestimmungsrechte der Indu­
striellen l»ervorg,ht. Abgeordnete traut fich daS reaktionärste Ministerium 
nicht anders als auS freier VolkSwahl hervorgehe» zu lassen; allein daS 
Gelverbe. die Landwirthschaft. die Kunst und Wissenschaft müssen mit 
Preisrichtern fürlieb nehmen, die ihnen von hochweisen Ausschüssen auf-
gedrunl^en werden, deren altersgraue Zusammensetzung den Modergeruch, 
an sich trägt. Die Antlvort deS HandelSkammerpräsidenten an Herrn 
Haardt, die Zeit zur Befragung der Industriellen sei zu kurz gewesen, 
lst hochkomifch. Bei unS zu Lande hat man zu allem Zeit, womit man 
die Zeit in Geflunker und die Sorge um daS liebe Ich verliert, und zu 
nichts Zeit, wodurch gebildete Nationen vorwärts kommen, deren 
Lenkern und Führern der wahre Fortschritt. daS Gemeinwohl a» 
Herzen liegt. ^ ^ 

( A g i o  z u  s c h l ü g e  f ü r  d i e  G e h a l t e . )  D i e  D i r e k t i o n  d e r  
Staat-bahn. welche bekanntlich Agiozuschläge für ihre Frachtsätze 
erhebt, will dem VerwaltungSrathe den Vorschlag machen, den Beam­
ten und Dienern biS zu einer gewissen GehaltShöhe. den Gehalt mit 
Agiozuschla»,. wofür der am 15. jeden MonatS maßgebend sein soll. 
anSzubezahlen. 

Marburger Berichte. 
( G e w e r b e l e b e n . )  I m  J ä n n e r  w u r d e n  i m  L a n d b e z i r k e  M a r -

burj^ fünf freie Gewerbe angemeldet: Hommer Karl. Schuhmacher (Rot-
tenberg). Kurz Martin. Schuhmacher (GerSdorf). Praschnik Franz. 
Schneider (Wochau> Walcher MäthiaS. Schuhmacher (GraSnitz). Wruß 
Johann. Schuhmacher (Podigratz). Zur Führung deS Wirti»shausge. 
schäfteS ivurden berechtigt: Fleischer Joseph (Gradischka). Hergouth Jo­
hann (UnterKötsch). Trunkl Margaretha ^t. Lorenzen). Wabitsch 
Theresia (Koschak). Walcher Joseph (Zinsath). Weranitsch St,phan (Nuß-
dors). Wesiak Franz (Gillkommberg). Windisch Zohann (Rothwein). 
Wratschko Kaspar (St. Nikolai). » ^ . 

( T o d t s c h l a - g . )  D e r  U n t e r j ä g e r  G i r S  v o n  T a u n h e i m  m  T i r o l ,  
dessen Verschwinden wir neulich »gemeldet, ist bei St. Peter gefundr» 
worden, wo ih» die Strömung anS Ufer geschwemmt. Man hat gegrü»-
dete Vermuthung. GirS habe nicht den Tod in den Wellen gesucht — 
er sei vielmehr erschlagen und in'S Wasser geworfen worden. Die große 
goldene Denkmünze, die fich der Tapfere 1859 in Italien verdient, hing 
noch am Rocke deS Entseelte«: er wurde in Marburg zur Erde beftatttt. 



(3m Kadettenstift) ist es am 1. Februar zu bedauerliche 
Austritten gekommen. Wir geben das Geret»e hier lvier>ef. getreu, »vie 
wir dasselbe vernommen. — Am l. d. M.. Vormittaq, als die Zöglinge 
M Waffenübung ausrilckrn wUtcu. ktNN der I«ii>gstgehcgle Groll 
zum Ausbruch, weil die -soiperliche Ziichtli^ung ciniger Kaotttcn 
befürchtet wurde: auch soll Berlant^cn nach bessern Kost eii^ 
Hauptgrund der Widersttzlichkcit gewesen sc',,. Der iütne von dc» 
zwei Sölznen des KrieijsministerS John, die sich im Stifte litsiiidc». 
gab das Zeichen: vierundsechzig Zöz^linge — nuc gnnze und 
eine halbe Abtheilung — liesetzten mit Wchr und Waffen den 
Lehrsaal und verschanzten sich: die zweite Hälstc der Abthnlinig. die sich 
ihren Kameraden anschließen wollte, ward obc;?schliittcn. Die Zöglinge 
h a t t e n  s i c h  m i t  B r o d  v e r s e h e n  a n  W a s s e r  « c h e r  n i c h t  g e d a c h t  u n d  
soll der Mangel desselben zur Ergebung, die um 10 Uhr Nachts erfolgt,-, 
wesentlich beigetragen haben, die man übrigens den Bemühungen.deS 
Hausarztes und des Religionslehrers zuschreibt. Achtzig Mann Tiroler-
jüger wurden nach dem Stifte beordert. Dreinudzwanzig Fensterscheiben 
mußten von dem Glaser frisch eingerahmt werden. — Wir versichern »och 
einmal: wir erzählen, was wir gehört und tvas ^ulS der Mnt widerspre­
chender Gerüchte uns noch das Wahrscheinlichste dünkt. Wir linbcn liei 
dieser Berichterstattung auch nur den Zweck, eine Berichtigung von zuständi­
ger Seite zu veraulaffen. Eine solche Berichtigung dürfen wir um so gewisser 
erwarten, als die fragliche Anstalt, mit ungeheuren Kosten erbaut, mit 
groben Kosten erkalten wird, während der Staat den Volksnnterricht. 
nicht nur nicht fördert, sondern hemmend entgegentritt, wenn eine Ge­
meinde für die Hebung des Lehr^rstandeS aus eigener Kraft sorgen 
will, wie z. B. die Hauptstadt deS Reiches. Die StaatSgenofsen t»aben 
ein Recht, Aufklärung zu fordern. 

(A u s d er G e m e in d e stn b e.) In der Sitzung des Gemeinde-
ausfchuffes. die morgen stattfinder. kommen zur Bert,andlung: ei» Gesuch 
um Aufnahme in den Gemeindeverband, zwei Gesuche nm Chebewilli-
gung. neunzehn Untelstützungsgesuche. neun Bausachen, ein Gesuch nm 
käuftiche Ueberlassnug tines Baugrundes, ein Gesuch um Abschreibung 
von Rückständen, ein Gesuch um Vergütung, ein Auftrag der Stittthal-
terei zur Bezahlung von Schulgeldrückständen. fünf Gesuche um Gewerbe-
Verleihung. 

Theater.  
k. Die Sonntagvorstellung „Abällino. der große Bandit von 

Venedig" mar eine S o n ii tag vo r st e l l u n g im vollsten Sinne deS 
Wortev. indem dicscs veraltete Stück nur bei d.r Gallerte ein dankbares 
Publlfum fand nuc» .lUch der Abällino des Herrn Staret) mit Rem-
blan^tischen Falben .gezeichnet war; dem Dog^n lmtten wir statt des 
rolheii setiwc^rzgestteisten Lchlafrockcö. auf dcm drr Hermelin si.-L, sonder-
b.^r ausn^ilim. eine p.^ssrndcre Kleidnng gsiviinscht; grl. Pögner machte 
ihren erstell Versuch lUo Lielih^^berin und zo.; sich mit ziemlichem Geschicke 
aus der uiit^eivohnten Lage; nur li.im Abgelien möchten wir stutt des 
Hüpfens, wic eS sür einen Friquet ?c. paßt, einen tangsamercn Schritt 
wünschen. Elne söstiiche Erscheluung ivnr ein Hcrr Hube!', einer von den 
Berschivorenen. der ltei seiver Erzählung jedes dritte Wort unrichtig 
sprach und dl,durch, so wie durch seine hochtragischen Bewegungen daS 
Lachen des Parterres erregte. 

Donnerstag werden lvir wieder etwas Klassisches zn hören bekom­
men. nämlich die „Räuber" von Schiller, in welchen die Herren Mitter» 
wurzer und Lehmann au» Graz gastiren werden. Das gebildete Publikum 
wird sich auf diese Vorstelltuig sreuen. nur der hyperkritistrende 
..dentsche Theaterl» esuche r" dürfte einen schlechten Abend be­
kommen. da er ohne Wörterbuch und „Universal-Wortgrübler" Worte 
»vie „Belialstreiche. Mechanismus. Furientrupp" n. f. w.. die doch der 
deutsche Dichterfürst geschrieben, nicht verstehen könnte, um sein strengeres 
llrtheil sich bilden zu können. 

Letzte Post. 
Der Kaiser hat dos Entlaffungsgefuch des Grafen Beleredi angenommen. 
Die Bekanntmachung der kaiserlichen Handschreiben über den Mini« 

sterivechsel ivird in einigen Tagen erwartet. 
Der Siebenundsechziger Ausschuß hat den Entwurf erledigt und im 

Ganzen angenommen. 
Der Schluß der norddeutschen VerfassungSkonferenzrn erfolgt ver-

muthlich mit Ende dieser Woche. 
Die tiirkische Regierung hat die Herabsetzung der Staatsdiener-

Gehalte beschlossen. 

Telegraphischer Wieiler Cours votn 5. Aebnlar 
ü'/, Netallique« 6l.— 
5-/, U«tio«at'Untehen. . . . 71.— 
1S60N Vtaats.«ntehen . . . 87.20 
««»tattien . . ' 738.-

Kreditattien 174.2V 
London l2?5l) 
Silber 126.25 
K .  K .  M t t l i z - D t t k a t e n  . . . .  6 . 0 5  

Geschäftsberichte. 
Weinpre ise im Jänner  — nach E imern und in  Holzband.  

A l ter  Wein:  Marburgcr  13—14' / ,  f l .  P ickerer  IL -18 f l .  grauheimer  IL-  16 ' / ,  f l .  
NitterSbeeger IS'/,—18 st. Schmitöberger 18'/,—21 st. Radiselier 16'/,—19fi. Binarier 
IS'/,—18 fl. Koloser 11'/, st. Sauritscher 15—16'/, fl. WuimbergerlZ'/,—14 sl. Pettauer 
Gtadtberger 15—16 fl. Sandberger 13'/, 16 fl. Lnttenberger 16' ,'1^^ si. RadkerSburger 
17'/,-so fl. Neuer: Marburger 6'/,—8 fl. Tresterncher 7V, fl. Pickerer 6—tj'/,  fl.  
Krauheimer 8 fl. — Radisellee l> fl. — Koloser 5 fl. — Sauritscher 8 — 8'/, fl. 
vurmberger 7—7'/, fl. Pettauer Stadtbergee 8'^—9'/, fl. Sandberger ö—8'/, st. 
Luttenberger 9'/,—11 fl. RadtelSbnrgee 8—8'/, fl. 

Pet tau.  1.  Februar .  (W o  c h e «  marttsb er i cht.) Weizen fl. 6.—.Korn fl.4.3v. 
Gerste fl. 0.—. Hafer fl. 1.70. Kuturuj» fi. 3.20. Heiden fi. 2.70. Hirsebrein fl. 5.20, 
Erdäpfel fl. 1.40 pr. Meßen. Rindfleisch 20, Kalbfleisch ohne Zuwage 23. Schlveilifleifch 
jung 22 tr. pr. Pf. Holz 36" Hort fl. 8.—. detto weich fl. 6.— pr. Klafter, ^'»olztol^len 
hBrt fl. 0.S5. detto weich fl. 0.40 pr. Netzen. Heu fl. 1.12, Strod, Lager- fl. 1.—. 

fl. 0.S0 pr. Eentner. Streu« 

IISlMf'KeMx W Vmi« Ilsrbm'z. 
Mittwoch den 6. Februar 1867 Abends 8 Uhr wird in Kartiu's 

RestanrationS Lokalitäten der zweite 

abgehalten lverden. 
Die ?. unterstützenden Mitglieder werden hiezu mit dem Ersuchen 

eingeladen, zur Erhöhung deS sür diesen Abend beabsichtigten Faschings-
scherzes in Kostüms oder Mastenanzügen zu erscheinen, ohne daß jedoch 
deßhalb die gewöhnliche GesellschaftStracht ausgeschlossen lväle. 

Um unangenehmen Störungen vorzubeugen, werden zu obigem 
Damen-Abende besondere nur für die betreffende Person giltige Eintritts­
karten verabfolgt, welche die ?. unterstützenden Mitglieder gegen 
Vorweisung ihrer Jahreskarten am 4. 5. und 6. Februar »m Comptoir 
det^ Handelsmannes Herrn Anton -Holil beheben und am Unterhaltungs-
Abende vorlveisen wollen. 

Angekominetle iu Marburg. 
Bom 27. Jänner bis 4. Februar. 

„ErzHerz.  Johauu."  Die Herreu:  Cohn,  Kaufm. ,  München.  Dadner ,  Preß-
Hefe-Erzeuger, v. OSwieeiu. Ritscher, Eeschäfttreis., v. Wien. Langer, Schaiisp , u.Geaz. 
^ller u. Hering, Kaufl., v. Wi»n. Froh. Kommi». au» Meckleuburg. Ruderer. Hdlrin.. 
v. Graz. Moser, Agent, v. Graz. Felber, Bäckermeister, v. Graz. Grilnert, Kellner, v. 
Zrieft. — Die Damen: Pichler, Privat, v. Graz. Radey. Schausp., sammt Schwester, 
v. Graz. 

..Schwarz. Adler." Die Herren: Sauer Edl. v. Sauersberg, Agent, V.Graz.  
Baruch. Kaufm.. v. Wien. Brenner. Haufirer. v. Wien. Bettelheim. Chemiker, v. Preß-
bürg. Zauchner u. Beck. Äeschäfttreis.. v. Wien. Veld, Geschäftsreis., v. Prtschkau. -
Frl. Schranz, Bü^erstochter, v. Pettau. Kowrza, Köchiii. v. Liu^ 

.»Stadt  Wien."  Die Herren:  Wel la ,  v .  Wien.  K.  Plen iger ,  Ingenieur ,  v .  
Znnßbruck. Toneourt, Kaufm., v. Sraz. Pansy, Miiller. v. Karlstadt. 

Echten Alarschal^lzmirn 
Z und Urähligen Ärirkzwiln (AöiissMirv) 

sowie eebtes 
Vottendorfer Ttrt«?gar« 

empfiehlt die Handlung des t Stt 

i n  d e r  P o f t g a f f e  
vi» » vi» dt» Hern» Noma« Pachner t Söhne. 

Eine Wohnung 
in der Postgasse, hofseitig, bestehend aus 2 Zimmern, ist vom 1. März 
a» z> vergebe». 

Cin GewSlbc 
i« der Postgasse ist vom 5. April on zu vermiethen. 

Näbere Auskunft im löomptoir dieses Blattes. 

Wichtig für Bruchleidende. 
Wer sich von der überraschenden Wirksamkeit des berühmten Bruch­

heilmittels von dem Brucharzt KrÜft'Altherr in Gais, Kanton Appen­
zell in der Schtveiz. überzeugen ivill. kann bei der Expedition dieses 
Blattes ein Schriftchen mit vielen hundert Zeugniffen in Em-
pfang uehtnen. (147 

Al»vvo3l!r»st er^eujst käutk uli6 8o1b»tvertr»uen l«-
^vr^tlivtivr R»tdksödsr in »Ilen z^ssolilsolitliellvit 

^ Krkniiksltsu, nsweutliok u. 
s. V. voa l^Uursutiu» ia 
28. Lia «tsrker K»n6 von 232 Ssiton mit 
60 svatoinjsellvn ^bl)i16un^vv in 8t»1i1»tio1». — 
V i s s e »  L u v k ,  l l i v s o v ä s r »  f U r  i i i N A «  
IIU n u»!'» ist fortv^rsvck in allen 
kuokkkuälullxen vorrStdiss, »uod in liei 
(-S rvl ä» 8odn, kitsplisniplst« Ur.624, in lt»«i 

Xo1»er. 

Der persönlivke 8ekllt/. vou lLaurentius. 
ktdlr. l— tl. :F.24 kr. 

— Da ueuerclinxs vle<1or unter kknliot» I»u-
tvliäen l'iteln feblsrdsftv ^usrüzxv uncl Xaekskmunjsen «lisse» 
<<1ie üi^i-lt?ens sn ilirem ^vrinxeren Ilmfsnxe «okon?u erlrennon »in6),k 
iu Öt^entlicken ö1»ttern ansslioten wercisn, »o Nfvllo 6sr I^Suksr, 
!,iek vor l'äusotiullx «a v»vrvn. von kei-susxsxebent' 
>Vvrlt l»«»tellen un^ bei ä»r»uf »eden, 6»» s» mit beijxe-
clruclrtem Stempel versiegelt i»t; t»t e» «l«» ree^te niedt. 

Z ^ o t t o :  

Kvkuß» 
28. ̂ uilaxe. 

ZnU>!chlag verlitgtlt. 

L8. — 

Eisenbahn-Fahrordnung fiir Marburg. 
«ach Wien:  ««ich Tr ie f t :  

Abfahrt: »i Nh? 25 Min Früh. Abfadrt: 8 Uhr 14 Min. Früh. 
7 Nhr S Min Abend». « Uhr 48 M«. Abend«. 

Nach « i l lach:  Abfahr t :  9  Uhr  Frü l» .  
? le  gemischten ZSse »er fedren täg l ich in  der  « ichtung nach 

Wien:  »r ie f t :  
Abfatilt: l2 llt>r 34 Min. «tMag«. Abfuhr« , l Uhr 32 Ml». Mittag». 

Aera»aoortlicher Nedstleur: Frauz Wiesthaler. Lt. U. Dr»<e u»d Verlag »ou Eduard Lau^chi^ U t  Merburg. 


